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Muſen, die ihr mich zum oͤfftern angetrieben, 
Daß mein zwar bre al Kiel ſchon manches Lied 
geſchrieben, 
Laßt den geweihten Fluß mir annoch offen ſeyn, 
Doch ſtreuet dieſes mahl Saltz oder Wermuth drein. 
Kommt, ſetzet euch mit mir dort an der Elbe nieder, 
Werfft eure Kraͤntze weg; Denn wiſſet, unſre Lieder 
Vertragen keinen Schmuck; Legt eure Harffen hin, 
Weil ich der Traurigkeit, der Wehmuth Tichter bin. 


Der Tag, der aller Welt Vergnuͤgungs Blumen ſtreute, 
Da ſich das muntre Jahr in ſeiner Jugend freute, N 
Der ein gemahltes Kleid den Auen angethan, 

Zog mitten in der Pracht die tieffe Trauer an. 

Daß uns das Schickſal doch ſo elend ſchaffen wollen, 

Daß wir den Unbeſtand auch da befuͤrchten ſollen, 

Wo doch die Furchtſamkeit ſelbſt keine Spuren findt, 

Daß Blitz und Donner ſchlaͤgt, eh ſchwartze Wolcken ſind! 
O! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beſtreichen, 
Von welcher Stern und Gluͤck einſt wird erſchrocken weichen! 
O! Kinder, merckt den Tag, und ſagt es weiter fort, 

Es iſt ein Tag der Angſt, ein Tag voll Blut und Mord. 


Ein Kind der Finſterniß, ein Fluch der Miſſethaͤter, 
Ein Unbeſonnener, ein Moͤrder, ein Verraͤther, 
(Pfui! daß ich an die Bruth des Satans dencken muß h 
Vollbrachte dieſen Tag den grauſamſten Entſchluß. 
Die Sonne hatte ſchon den Himmel halb gemeſſen, 
Der Hunger ſchickte ſich, ſein Mittags⸗Brod zu eſſen, 
Als dieſen tollen Hund auch an zu hungern fing, E 
Da er voll Wuth und Schaum gm Moͤrder⸗Tiſche gen b | 
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Halt, du verblendter Menſch, wer geht zu deinen Seiten, 
Siehſt du die Teuffel nicht, die dich dahin begleiten? 
Wie freudig ſpringen ſie, wie tantzen ſie daher, 


Alls wenn ein Jubel⸗Feſt in ihrer Sole war. 


Iſt denn kein Donner da, das Unthier zu erſchlagen? 
Kan noch das feſte Land (o einen Abfiheu tragen? 
Schließt ſich kein Abgrund auf, rührt ſich kein Zufall nicht, 
Die dir vor deiner That Halß oder Beine bricht? 


So war es; Erd und Lufft blieb dieſes mahl verriegelt, 

Und vor der Grauſamkeit aus Schrecken zugeſiegelt! 
Da kam der Boͤſewicht, das wilde Tyger Aak, 

Da Bahn, der fromme Hahn / in Ruh du Tiſche ſaß. 
Du Hirte guter Art, du Vater deiner Schaafe, 

S! Mund, der ſuͤſſen Troſt, und Liebes⸗ volle Straffe 
gut Koſt der Heerde gab, ietzt hält dein. Speife: Saal, 

och da es Mittag ift, dein letztes Abendmahl! 

Du falteſt deine Hand du ſegneſt deine Speiſe; 

Ach Seegen und Gebeth war deine ſtete Weiſe! 

Ein Judas, dem dein Brod fü offters gut geſchmeckt, 
Hat wider dich die Fauſt zum Wuͤrgen ausgeſtreckt. 

Da koͤm̃t der Blut⸗Hund her; Dampff geht aus feinerNtafen, 
Das Hertz, das Mörder - Loch, qvillt ein vergifftes Raſen; 
Der Baſiliske fticht, der Wolff bleckt feinen Zahn, 
Und die verſtellte Wuth klopfft dennoch freundlich an. 
Nichts weiſet ihn zuruͤck; da weiß das Kind der Höllen 
In der Gewiſſens⸗Angſt die Boßheit zu verſtellen. 
Verdammte Meuchel⸗Liſt! Hier weint das Crocodill, 

Da es doch Menfchen- Blut nun bald vergieſſen will. 

Der theure Hertzens Mann, der ſtets mit füffer Zunge, 

Wie eine Pflegerin, betruͤbten Kindern ſunge, 5 

Laͤſt ietzt die Staͤrckung ſelbſt vor feine Glieder (tehn, | 

Nur daß ein ſchmachtend Hertz nicht Krafft⸗loß fol vergehn. 

Doch, du geweihter Sinn, bleib dieſesmahl zuruck, 

Ein kalter Moͤrder⸗Stahl ziehlt dir nach dem Genicke. 
die 
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Die Feinde ſchreyen da: Philiſter über dir! 
Ach bleibe, bleibe doch, du Zions Simſon, hier! 

Das arme Schaaf geht fort, gedultig an Geberden, 
Unwiſſend, daß fein Stall (oll feine Schlacht⸗Banck werden; 
Es kennet nicht den Wolff, der ihm 8 en laͤufft, 

Und mit erhitztem Grimm nach feiner Kehle greifft. 
Croͤffne mir dein Hertz, entſchuͤtte dich der Klagen, 

Die dich, betruͤbter Freund, in deiner Seele plagen! 

So hieß es, was der Mund der Sa Menue ſelber ſprach, 
Und doch die geilen nicht der Blut Begierde brach. 
Der Menſch, doch nein! das Vieh, in deſſen Eingeweide 


Der gantze Hoͤllen⸗ Sitz, und aller Teuffel Su e, 


Sing, wie der Satan dort, von Glaubens ⸗Sachen an, 
Was unſer liebſtes Heyl vor unſre Schuld gethun. 


Und endlich brach er aus: Es finde dort geſchrieben: SE 


Die Hirten, welche treu, und ihre Heerde lieben, 
Die tmuͤſſen auch vor fie das Leben ſelbſt verſchmaͤhn, 
Und dieſes ſolte nun an unſerm Sahn geſchenn. 

Wie war dir, Theurer Mann, daſſelbemahl zu Mut e? 
Du hielteſt dieſes Wort dem Raſenden e = ns 
Und botheſt Hertz und Blut, bey heiſchender Gefahr, 
Die dir noch ferne ſchien, vor deine Schaafe dar. 1 
Nicht ferne war ſie dir, ſie war dir nge | 
Dein Haupt, noch eh es ſich fo einer? pee e N SR 
Umſchloß ein friſcher Strang, der dir das Rätzel wieß, 
Den aber deine Hand annoch zuruͤcke ſtieß. | 
Der Durſt nach Blut und Tod ward bey dem Mörder groͤſſer, 
Ein ſcharff geſchliffenes, zum Blut heſtimmtes Meſſer / 
Schnitt viermahl in das Hertz, und da der Coͤrper ftürge, 
Hat noch einmabl der Stahl der Schuldern Krafft verkürtzt. 
O! Meſſer! wenn du ja zum Wuͤrgen auserkohren, 
O! warum kunteſt du den Mörder nicht durchbohren, 
Ach haͤtte ſich dein Hefft in ſeiner Hand verkehrt! 
Schon ſein verfluchter Sinn en ſolcher Straffe werth. So 
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„Soſchmertzhafſt als der Tod, fo ſanſſte war das Scheiden, 
Die Seele wolte GO nicht lange laſſen leiden: | 
Er trennte fie fo gleich von ihres Leibes Schmach, 
So bald der blaſſe Mund nur: Ach mein sefu! ſprach. 
Was konte wohl fein Mund, da ihm die Lippen brechen, 
Das ihm natuͤrlicher, als eben dieſes, ſprechen? 
Denn GEfirš war in ihm, ſein Hertze war ſein auf, 
Nun rufe er ihm nur nach, und ziehet mit ihm aus. 
Der Cains Bube fleucht, der Rache zu entweichen, 
Lind träget öffentlich das moͤrderiſche Zeichen 
Big er von Sinnen loß von toller Wüth geblendt, 
Sich ſelbſt, wie Motten, faͤngt, und in die Waffen rennt. 
Verworffne Drachen⸗Arth, was war mehr zu beſorgen, 
Worzu find denn bei) Dir drey Nägel noch verborgen? 
Var dein veruͤbter Mord noch keine Pein genung, 
Gedachteſt du vielleicht auf eine Ereugigung? | 
an fein durchſchnittnes Hertz nicht Blut genug verlohren, 
ilſt du noch ſeine Hand und ſeinen Fuß durchbohren? 
| Nur thu es boͤſer Menſch: So wär Er in der That 
| Ein Prieſter an dem Ereutz, das ihn beruffen hat. 
| Iſt dieſes nun der Dand if dieſes vor die Güte, 
| | Die dir, du Scheuſal du, das liebende Gemüthe 


J ihrer Grauſamkeit zum Meiſter unterricht. 


Du jubilireſt no „daß fie fo wohl gerathen, _ 
| Du ſprichſt: Der Lucifer ſey unter dit beſiegt / 
| Da doch der Teuffel nie mit feines gleichen kriegt. 
| 1 Verflucht fe dieſer Tag, der dich zum Menſchen machte, 


Verflucht der Augenblick, der dich der Mutter brachte! 2 
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Verflucht ſey deine Hand, dein Auge, Hertz und Geiſt, 
Verflucht, wer dir nicht flucht, verflucht ſey, der dich preste 
O! wenn dein Saame ſich in Mutter⸗Leib verlohren! 
Ol wenn ſich doch die Bruſt, da dich der Schooß gebohren, 
Mit lauter Gifft gehaͤufft! O! wenn ein Schlangen⸗Heer, 
Da man dich windelte, das Band geweſen waͤr! 
Es werde dein Geſchlecht zu aller Zeit vergeſſen, 
Die Raben muͤſſen ſatt von deinen Knochen freſſen! 
Wenn ſie, wiewohl ſie ſonſt nach Aaß und Luder ziehn, 
Von dir, als einer Peſt, nicht ſchuͤchtern werden fliehn. 


Doch will ich meine Hand zu Gott erhaben ſtrecken: 
HErr, laß doch deinen Geiſt ein todtes Hertz erwecken, 
Gewinne dieſen Sinn, den Belial verſtockt, f 
Und noch mit Schmeicheley zu ſeinem Feuer lockt. 

Reiß das geraubte Kind ihm wieder aus dem Rachen, 

Und laß die Hoͤlle nicht zu deinem Schaden lachen. 

Ein einger Tropffen Blut, den unſer Heyl vergoß, 

Macht dieſes Suͤnden⸗ Schaaf von feinem e loß. 

So gieb der Buſſe Raum, du noch verblendter Suͤnder, 

So koͤmmſt du in die Zahl der auserwehlten Kinder. 

Wie aber; bleibſt du noch bey deinem Laͤſter⸗Sinn; 

Wohlan, ſo fahre nun zu Hoͤll und Teuffel hin! 
Nunmehro wend ich mich zu jener Jammer ⸗Huͤtte, 

Wo unſer Seeligſter die Moͤrder⸗Stiche litte, 

O Himmel! fließt das Blut wie Stroͤhme hin und her! 

Hier iſt kein Zimmer nicht, hier iſt das rothe Meer. 

So ſehr die Weinenden die Thraͤnen rinnen lieſſen, 

So konten ſelbe doch das Blut nicht ein 

Was war den Schauenden betruͤbter auszuſtehn, 

Mit Fuͤſſen muſten ſie in ſeinem Blute gehn. 

Je mehr das Weinen war, je mehr der Blut⸗Fluß rollte, 

Als ob der liebe Mann die Gunſt vergelten wolte, 


Alls ſagt er: Euer Hertz avillt Thraͤnen über mir, 


Ihr Kinder habet Dan! Hier nehmer Blut dafuͤr! Me 


Zieht ihr zum Kriege her, da Fried in Mauren iſt? 
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Mein Ant, mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut geſparet, 
Ich ſchlieff vor Sorgen nicht, wenn ihr zur Ruhe waret; 
Ich lehrte, teöftete ‚ich ſtraffte ſonder Scheu, f 

Daß einſt nicht euer Blut auf meiner Seele feb. . 

Ihr habt mich lieb gehabt: War es ein aͤchtes Lieben, 

So laſſet euren Sinn auch meine Lehren uͤben; 


Sad in dem Glauben treu, biß ihr den Leib begrabt, 


So preiß ich euch vor Gott: Ihr habt mich lieb gehabt. 


Ihr Schaafe heulet nun, und fanget an zu beben, 
Die Sonne, die euch Licht in eurer Nacht gegeben, 
Verſchwindet, da fie euch die ſchoͤnſten Strahlen both, 
Und hinterlaͤſſet euch ein blutend Abendroth. 


Wie iſt mir? Hoͤr ich nicht ein Murmeln auf der Gaſſen, 
Der Poͤbel lehnt ſich auf, fein Grimm iſt ausgelaſſen; 
So, wie ein toller Hund den Ketten ſich entreiſt, 
Unruhig irrend läufft, und alles gifftig beiſt. 
So, wie ein Wirbel⸗Wind, wenn er ein Wetter bringet, 
Sauſt, raſet, pfeiffet, ſtuͤrmt und mit dem Staube ringet, 
Die Stoppeln in die Lufft aus ihrem Acker hebt, 
Mit hohen Ole ſpielt, den gröften Thurm begräbt. 
Worauff der Waſſer⸗Guß die Wolcken nieder reiſſet, 
Mit ſchweren Hagel wirfft, die Fruͤcht in Druͤmern ſchmeiſſet, 
Und endlich Blitz und Schlag zuſammen niederfaͤllt, | 
In die Pallaͤſte Fährt, und harte Felſen ſpellt. 
So war die Raſerey des Volckes anzuſehen, 
Es war voll Laͤſterung und unerhoͤrten Schmaͤhen; 
Es wuchs ein groſſes Heer, weil immer eine Schaar, 
So klein ſie erſtlich ſchien, der andern Werbung war. 

Hilff Himmel! was vor Schwarm, was Lermen koͤmint 

gegangen / | ] 

Worzu ſoll eure Art, was ſollen jene Stangen? 
Was füllen Haͤmmer hier, was ſeyd ihr fo geruͤſt, 


Was 
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Was blendt euch vor ein Wahn, was wolt ihr die verletzen, 
Was find die Schuld daran, die nach den Glaubens⸗Saͤtzen, 
Die dieſes Mord Kind nennt, in ihren Tempel gehn? " 
Soll vor ein raͤudig Schaaf die gantze Heerde ſtehn? 


Da ſind die Ohren taub, da ſchlaffen alle Sinnen, | 


Die Augen (eben nicht der Glieder ihr Beginnen, 


Das Hertz iſt gantz und gar der Tyger Auffenthalt, 

Nichts iſt von Menſchen da, als auſſen die Geſtalt. 

Man bricht die Thuͤren auf, zerbricht, zerreiſſet, hauet, 

Nur Wunder, daß die Wuth vor Blindheit etwas ſchauet: 
Man ſchlaͤgt die Zimmer ein, man pluͤndert, ſtiehlt und raubt, 
Als haͤtt es der Beruff ausdruͤcklich ſo erlaubt. 5 
Die Lufft iſt eben ietzt, als wenn es Steine regnet, 1515 
Denn alles, was dem Grimm der Stuͤrmenden begegnet, 
RU, ihrem Hagel Preiß; O! der Verwegenheit, 24 5) 
Die nicht den Himmel fuͤrcht, noch ihren König ſcheut! 
Die Rache ſteht bey Gott: Hat den gerechten Klagen 
Der mildelſte Auguſt wohl ie was abgeſchlagen? 
Vergeßne, wißt ihr nicht, Er hat von Gott das Schwerdt, 
Das fo zur Rach / als Schutz, aus Seiner Scheide fährt? 


Der wackre Wackerbarth, der Mann von groſſen 
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Der Gott und ie der Liebite, der Getreufte, 
Nahm holde Freundlichkeit zu der Begleiterin, 4 
Und drang, als Friede⸗Schild, zur Wuth des Poͤbels hin 
Kein Vater konte nicht mit Kindern zarter ſprechen, 
Und dennoch ließ ſich nicht der Sinn der Unruh brechen. 
Was wuͤrde nicht vor Mord und Wuͤrgen ſeyn geſchehn, 
Wenn hier die Klugheit ſelbſt nicht allem vorgeſehn. 
Du muſt, Geprießner Held, nur dadurch ewig werden, 
Die Väter ſchicken Dir den Danck noch aus der Erden, 
Daß ihrer Kinder Blut (denn was den Unfug trieb, 
War Jugend eee Dich erhalten blieb. Wie 
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| Wie wird Muguſtus euch, ihr treuen Buͤrger/ loben / 
| Daß ihr nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben“?! 
1 So kan, fo wird der Ruhm von allen Sachſen bluͤhn; 
Ein frommer Vater muß gerathne Kinder ziehn. 


Mein Leſer, frage nicht, daß ich fo lange bleibe, . 
Nichts von der Somergens“ 725 nichts von den Waͤyſen 
jreibe? 
Ihr Jammer ‚der fie gvaͤlt ihr Kummer der fie drückt, 
at mir den Kiel vor Angſt offt aus der Hand geruͤckt. 


Hier ſteht das arme Weib, und ſiehet ihr Vergnügen, 
Den Mann, den ſie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen; 
Ach ! blutend nicht allein, erblaßt und umgebracht, 

Das Haupt lag umgeftürgt, der Leichnam war zerſchlacht. 


So bald der todte Leib auf ſeinem Brete lage, 
Erhub ſich thraͤnende die Jammer volle Klage: 

Ich ſchreye Weh! und Ach! ich ringe meine Hand; 

u früh, zu ſchmertzliches getrenntes Ehe⸗Band! 
Iſt dieſes mein Gemahl, iſt das mein Ehe⸗Gatte? 
it deſſen Hertzen ſich mein Hertz verſchworen hatte, 

Es (olt ein Tag / ein Tod, ein Grab, ein Leichen⸗Stein 

Das Siegel unſrer Eh und unſrer Liebe ſeyn. 

Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Hertze, 

Du Urſprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmertze, 

Hu ſtirbſt, ich bin noch da; zuerſt erbleicheſt du, 
Doch nicht, wie du gewollt: Es gieng gewaltſam zu. 

Sc tieff dein Bildniß mir im Hertzen eingeſencket, 
Und ſich,den Reben gleich, um dieſen Um⸗Vaum ſchrencket, 
So kenn ich, werther Schatz / doch itzt nicht dein Geficht, 
Du biſt zu moͤrderlich, zu grauſam zugericht. 

Erzuͤrnter Schöpffer, ach! wie wirſt du mit mir handeln, 
Kanſt du ein frommes Haus in lauter Mord verwandeln? 
Der Mann, der heiliger, unſchuldiger, als ich, | 
Vergieſt zuerſt ſein Blut; Worzu beſtiminſt du mich? 
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Den Himmel haft du mir in meiner Eh gezeiget, 
Nun geht mein Elend an, zu ſehr bin ich gebeuget! 
Betraff mich ja ein Leid, ſo braucht es nur ein Wort, 
Das der Erblaßte ſprach. Nun iſt der Troͤſter fort. 3 
Funff Wunden flieffen hier; das find fuͤnff Jammer ⸗Toͤpffe, 
Aus welchen ich die Angſt mit meinen Kindern ſchoͤpffe. A 
Trinckt, Kinder, trincket aus! Es ift ein herber Tranck, 
Wir ſchmecken ſelbigen auf unſer Lebens lang. 


Wie Tauben muͤſſen wir um Mann und Vater girren, 
Wir werden in der Nacht, und ohne Fuͤhrer irren; 
Der Raub verfolget uns, nichts iſt uns mehr gewiß, 
Als die Beſtaͤndigkeit betruͤbter Kuͤmmerniß. 
Die Ceder fällt dahin, wer will uns nun beſchuͤtzen, 
Wenn ſich die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner blitzen? 
Die Mutter: Flügel find zu der Vertheidigung, 
Ihr armen Kuͤchlein ihr, noch lange nicht genung. 
tit Thraͤnen führ ich euch, ihr Waͤyſen, nun zu Tiſche, 
Ach Thraͤnen find es auch, die ich zum Speiſen miſche, 
Mit Thraͤnen eſſen wir, mit Thraͤnen ſtehn wir auf, 
Mit Thränen ſchlieſſen wir den gantzen Lebens⸗Lauff. 
Wenn Wolcken in der Lufft den langen Sommer weinen, 
Wenn kein verklaͤrter Blick der Sonne will erſcheinen, 
So wird ein ſchlechtes Jahr. O! eine ſchlechte Zeit, 
Die uns der ſtete Guß der Augen propheceyt! 
Ihr, die ihr kuͤnfftighin bey mir voruͤber gehet, 
Mur fraget nicht: Warum mein Garten öde ſtehet, 
Daß gar fein Roſen⸗Stock, daß keine Tulipa 
Und keine Nelcke bluͤht? Der Gärtner if nicht da! 
Jetzt fühl ich auf mein Haupt; Ich aͤrmſte unter allen! 
Wo iſt die Crone hin? Sie ift mir abgefallen. 
Nun bin ich wie ein Zaun, der ſich zur Erde beugt, 
Der umgeriſſen it, worüber alles ſteigt. | 
Wir fliehen, wer uns fieht, als wie geſcheuchte Tauben, 
Denn iedes, dencken wir, vn uns das Leben rauben, 
„193 Uns 
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Uns macht ein kleiner Wind erſchrocken und bethoͤrt, 
Weil der, ſo uns belebt, zu leben aufgehoͤrt. RR 
Ihr nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unſter Liebe, 
Seyd Zeugen, wie ich mich tehe neben euch betruͤbe; | 
eine! weint! fo lange Zeit, biß alle Qwellen leer, 
Denn ſo was koſtbares beweinen wir nicht mehr! 
Ach Himmel! wirffſt du mir den Mann ſo zeitig nieder, 
O! gieb mir meinen Mann, gieb mir ihn blutend wieder! 
| Die Thraͤnen wiſchen ſchon die rothen Flecken ab, 
il Es iſt noch viel zu fruͤh / verſchlieſſe noch das Grab? 
Kommt, ihr geavaͤleten, ihr unerzognen Wuͤrmer, 5 
Seyd ietzt mein Rieſen⸗Volck, und meine Himmels Stuͤrmer, 
Laſt euren Mund voll Ach! die Augen Zaͤhren ſeyn; 
So fliehet mit mir auf; und ſchwemmt die Wolcken ein. 
Du aller Vater⸗Hertz, du aller Armen Rather, 
und die Kinder hier, wir haben keinen Vater 
Ich d die Kinder hi ir haben keinen Vater! 
Ihn hat kein krancker Tag, kein Alter nicht geraubt, 
Ein Mörder flach ihn todt; Ach Haft du das erlaubt! 
Sey Richter über uns; hier Haft du unſre Sache! : 
Wir ſchreyen, hör uns doch, wir ſchreyen: Rache! Rache! 
Und wenn vor Heiſcherkeit der Mund der Waͤyſen ſchweigt, 
So kommt das Blut⸗Geſchrey, das bis zum Himmel ſteigt. 
Vergieb mir, groſſer Gott, vergieb mir meine Suͤnde, 
Daß ich mich nicht fo bald in dein Verhaͤngviß finde, 
Ich weiß / du zuͤchtigeſt, ich muß daben berubn : 
Allein fo grauſam ſeyn, kan das ein Vater thun e 
Ich bin ein mattes Weib, ein Weib von wenig Kraͤfften, 
ilſt du fo groſſe Laſt auff ſchwache Schultern hefften? 
| Hier bin ich und mein auf, HErr, mache, was du wilt, 
| Du haft ja auch ein Hertz, in dem Er barmung avillt. 


Du aber / mein Gemahl, mein liebſtes auf der Erde, 
Dem ich vor Harm und Leid in kurtzen folgen werde, 
Nimm meine gute Nacht, da mir zu roͤſter Ovaal 
Die Deinige, mein Schatz, die Fauſt des Mörders a 8 
| i 


u —-— 


de Co) & 13 

Nimm an aa Nacht von unſrer Kinder wegen; 

Ach hätte doch dein Mund den letzten Vater Seegen 

Auf mich und ſie gelegt! Ach! haͤtteſt du gefragt: 

Wißt ihr die Lehren noch, die ich euch vorgeſagt? | 

Fahr wohl! fahr ewig wohl! hier bleib ich im Verderben; 

Fahr wohl! fahr ewig wohl! ach ſolt ich ewig ſterben! 

Fahr wohl! da mich indeß die Angſt zu Boden tritt, 

Fahr ewig wohl! ae mein Liebſter, nimm mich 
ie r. i | 

Nun fiel das Jammer Weib auf die erſtarrte Leiche; 

Und badete den Mund in deſſen blutgen Teiche; 

Sie hieng ſich um den Hals, und lung ſich um die Bruſt, 

Und that, als hatte fie gar an den Wunden Luft. 

Sie flößte Thraͤnen drein, die Qvellen aller Tropffen, 

Die haͤuffig rieſelten, ein wenig zuzuſtopſſen; 

Vielleicht, daß noch der Geiſt einmahl zuruͤcke Fam, 

Und, ihr zur en nur mündlich Be nahm. 

Drauff hat fie feinen Mund offt kuͤſſende gedruͤcket/ 

Biß fie vor Angſt entſeelt, vor Liebe noch entzuͤcket, 

En fie das letztemahl von ihrem Weinſtock tranck, 

er nun verdorrete:) in Ohnmacht von ihm fand. 


Steh auf, betrubte Frau, und faſſe dir ein Hertze, 
Entſchlage dich der Angſt, entreiffe dich dem Schmertze; 
Hör an das letzte Wort, das zwar der Mund verschwieg, 
Doch aber aus der Bruſt des frommen Mannes ſtieg. 
Weib, das mir bis hieher an meiner Seite lage, 

Und deren treues Hertz ich mit zu Grabe trage, 
Ich (heide, weil ich muß. Denn eine Mor Miß der 
ſchmeiſt mein Stunden ⸗Glaß, und raubet ihm den Sand. 


300 ſcheide, Werther Schatz / zu ſchmertzlich und zu 


+. frühe i 
Die Lebens⸗Erndte koͤmmt, da ich noch erſtlich bluͤhe; 
Mir hätte die Natur ein laͤngres Ziel vergunnt, 
Weil noch kein Silber ⸗ Haar auf meinem Haupte ſtund. în 
Şi Er Je⸗ 
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Jedennoch wuſt ich wohl, daß ich zu meinem Grabe 
| Schon von der Wiege her das Maaß genommen habe; 
a Da (ah ich jenen Tag vor meinen letzten an, | 
Dieweil uns in der Welt ja alles toͤdten kan. 
Ich muſte der Natur die Schuld gewiß bezahlen, 


Der Geiſt verließ doch auch einmahl die irrdnen Schaalen; 


Ein Fieber kont es thun; doch that es nun ein Stahl, 
Was liegt mir denn daran? Ich ſturbe doch einmahl. 
ii Ob ſich der Kercker ſelbſt gutwillig aufgeſperret, 
Ob Waffen und Gewalt die Schlöffer loßgezerret, 
Iſt den Gefangenen nicht beydes einerlen? 
enn ſie nur von der Laſt nunmehro wieder frey. 
Wir haben lange Zeit die Frucht der Eh genoſſen, 
Die uns, geliebtes Weib, nur wie ein Tag 82 oe 
Weil unſre Lieb und Treu ſich nie erſchoͤpffen ließ, 
Und uns ein jeder Tag ein neuer Braut⸗Tag hieß. 
Wie offters hat der Tod ein ſolches Paar getrennet, 
Eh die A ra Gluth die Flammen angebrennet; 
Uns ließ er laͤngre Zeit, bis ich, dein Mann, verblich. 
Daran gedencke nun, damit vergnüge dich. 
Geh in die alte Zeit bey deinem Schmertz zuruͤcke, 
Ergdtze dich daſelbſt an unſer beyder Gluͤcke; 
Ja! ſtelle dir die Zeit, als gegenwärtig fuͤr, 
Und glaube traͤumende, als waͤr ich noch bey dir. 
Ich habe dir darum die Pfaͤnder hinterlaſſen, 
| Da ſolſt du einen Troſt aus ihren Augen fallen; 0 .. 
| Aus ihnen ſpricht mein Mund, in ihnen lebt mein Bild / 
Da kanſt du mich ja ſehn, fo offt du ſelber wilt. 
Wenn fie dir deine Hand liebreitzend werden kuͤſſen, 
So wiſſe, daß ſie das ſtatt meiner leiſten muͤſſen; 
Ich hatte dich ſonſt ſtets, wie meine Seele lieb, _ 
&ich auf den Kindern ruht nunmehr derſelbe Trieb. 
Sie werden Zeugniſſe von meiner Liebe geben, 
Und in dem Alter dich auf ihren Haͤnden heben; 
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Sie werden alles thun, wornach dein Hertz geluſt; 

Was haſt du vor Verluſt, indem du Wittwe biſt? 
Was ich zum Vater Theil und zur Vermaͤchtniß ſetze, 
Das iſt ein groͤſſes Guth, ob gleich nicht baare Schaͤtze. 1 
Die Armen haben es, ihr Seuffzen hats geborgt, 

GOTT zahlt es wieder aus: Seyd ihr nicht reich verſorgt? 
Ein Vater fehlet euch. Der Schmertz iſt nicht der groͤſte; 
Im Himmel ſuchet ibn, da iſt der allerbeſte, 

Da iſt der maͤchtigſte, der tritt an meine ſtatt, 

Ach herrlich! wenn ein Kind denſelben Vater hat. 

Ihr habet mich vielleicht mehr als zu viel geliebet, 

Und durch das Ubermaaß den lieben Gott betruͤbet; 

Drum nahm er mich von euch, weil ich im Wege fand, 
Daß eure Liebe ſich nicht an fein Hertze band. | 


Ich ſelbſt verlaß euch nicht: Ich bin nur vorgegangen. 
Mein Ziel, mein Lebens⸗Lauff hat eher angefangen, 
hr kamet erſt nach mir. So ordnet die Natur, 
er Vater geht voran, das Kind folgt feiner Spuhr. 
Gott hat mir ſelbſt nunmehr viel Hertzeleid erſpahret? 
Denn, weil ihr, Wertheſte, mein Hertze ſelber waret, 
So haͤtt ein langer Schmertz mich doch ins Grab geſchickt, 
enn euch vor mir der Tod die Augen zugedrückt. 
Ertraget meinen Fall mit GOtt gelaßnen Muthe, 
Der Hoͤchſte hat euch lieb, ihr feht es an der Ruthe; 
Ihr ſolt es kuͤnfftighin an feiner Guͤte febr, 
Sein Zorn iſt nun vorbey, die Züchtigung geſchehn. 
Die Striche, ſo das Blut auf meinem Leib gezogen, 
Sind euch, wie Noah dort, ein ſchoͤner Regenbogen: 
So eine Thraͤnen⸗Fluth, in der ihr itzo ſchwimmt, 
Und ſonder Ancker ſchwebt, iſt euch nicht mehr beſtimmt. 
Gott tröfte dich, mein Schatz! Naemi, da fie liebte, 
Nun Mara, weil der Herr ihr treues Hertz betruͤbte, 
Der HErr vergelte dir dein thraͤnend Angeſicht, 
Mein Leben ſtirbet wohl, Wr. meine Liebe nicht. ai 
i ie 
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Die Roſen Hoffen nun dir, armes Weib, zuhanden, 
Nachdem du ſchwer genung die Diſteln uͤberſtanden, p: 
Gott ſeegne Mehl und Del, daß dir nichts fehlen fan, g 
Er ſey dein HERR, dep BRAUN, dein Schutz und Pflege⸗ 


ann. 
r Waͤyſen, gute Nacht, was ich zu früh erblaſſet, 
at Gott in eure Zahl des Lebens eingefaſſet. 
Seyd fromm, und fürchtet GOTT, nehmt ſeinen Weg 


in acht, | 
So ſeyd ihr guter Art; Weib, Kinder gute Nacht! 


Nur eines dauret mich; Das Haupt mit grauen Haaren, 
Mein alter Vater, wird mit Leide nach mir fahren: 
Schickt ihm den bunten Rock, mein blutiges Gewand. 
Wie ob er ſeinen Sohn, den Joſeph, noch gekannt? 

ie freudig ſchrieb ich ihm, da er den Tag erblicket, 
An dem er funff zig Jahr fein heilig Amt beſchicket, 
Munmehro ſchreibet Ihm: (netzt nur mit Blut den Kiel) 
Sein Hermann reichte nicht Ihm an das halbe Ziel; 
Sagt, daß mir Gott die Zeit, die ich ſonſt zu erleben, | 
Nur darum fo verfürgt, weil er fie Ihm ‚gegeben, 
Ein Vorzug bliebe mir: Ich gienge fruher fort, 
Doch fruͤher hielt ich auch mein Jubilaͤum dort. — 
Mein Jacob, lebe wohl! Dein Joſepb it zerriſſen, 
Ein Thier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerbiſſen; 
Doch nein! ich lebe noch; der Himmel nimmt mich auf, 
Bald ſeh ich dich bey mir. Wie freudig wart ich drauff! 

Nun bitt ich noch von 1 ihr Wertheſten, ihr Meinen, 
Vergeſſet euer Ach! beſchlieſſet euer Weinen: 
Gebt euer treues Hertz mir zum Begraͤbniß ein, 

Wenn ich da ruhen (oll, fo muͤſt ihr ſtille ſeyn. 
Und alſo gehet nun mein Hirten⸗Amt zu Ende, 
Nun leg ich wiederum den Stab in deſſen Hände, 
Der mir ihn anvertraut, und der von meiner Schaar, 
Die ich mit Fleiß verſorgt, der Ober⸗Hirte war. e ii: 
- ein 
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Steh auf! und 
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Mein Gott, hier kommt dein Knecht, den du dir auserleſen, 
Es ift ein weniges, was ich bin treu geweſen; 

Laß mir nunmehr das Thor zum Himmel offen ſtehn, 

Wo die Erloͤſeten zu deiner Freude gehn. 


Hier ſteht die Herde da, die du mir anbefohlen. 
Ich habe ſie bewacht; der Wolff hat nichts geſtohlen; 
Ich habe fie geführt, ich habe fie gelendt, 
Ich habe fie erqvickt, ich habe fie geträndt. — 
Sie haben Tag und Nacht in meiner Schooß geſeſſen, 
Ich habe nichts verſaͤumt; Ihr Schaafe kretet für, 
Wie hab ich euch geliebt? Jr Zeugen uͤber mir! 
Der Wolff erhaſchet mich; 8 r fanget an zu ſchreyen, 
Und fürchtet, daß er gar die Heerde wird zerſtreuen. 

Mich zwar erwuͤrgt fein Grimm; der Hirte wird geraubt, 
Getroſt, Gott wachet noch, Gott euer Ober⸗Haupt. | 
3% geh zum Vater hin! das waren ZEfus Worte, 

Die ich das letzte mahl an dem geweihten Orte 
Euch troͤſtlich vorgeſagt: Nun wißt ihr, wo ich bin, 
Ich gehe, gute Nacht! zu meinem Vater hin; 

So ſtarb das fromme Hertz bey heulenden Gewimmel, 
Da fuhr der reine Geiſt vom Mund aus in den Himmel, 
Von Groß und Klein verlangt, von allen werth geacht, 
In ſeinem eignen Saal entſetzlich umgebracht. 

Du Hirte fast du Wächter, wenn wir fchlaffen, 
leibe ſelbſt bey denen werthen Schaafen; 
Erhalt uns, HErr, dein Wort, verſtoſſe doch das Licht, 
Das du uns aufgeſteckt, von ſeinem Leuchter nicht! 


Laß die Gerechtigkeit in unſerm Lande wachſen, 


Laß Fried und Ruhe bluͤhn, erhalt dein theures Sachſen 
St Dem, Den du geſalbt, ein Leben voller Sach i 
Und deck Ihn und Sein Hauß mit deiner Allmacht zu! 

Du aber aus der Welt, aus der zerfallnen Höhle, 
Nun in die Ewigkeit zu * ehe Seele, 2 
( eg 
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| Leg an das weiſſe Kleid, das du bey deiner Laſt 
Im Blute deines Lamms fo rein gewaſchen haft 5 
| teh auf! der Heyland koͤmmt, dich kroͤnend zu umfangen, 
| Wie praͤchtig (eh ich dich in deiner Crone prangen! 
Dein Haupt wird mit dem Glantz der Sonnen ausgeziert, 
Denn du Daft ihrer viel zur Seligkeit gefuͤhrt. 8 


Wir wollen unſre Hand in deine Wunden tauchen, 
Und dein vergoßnes Blut zu einem Beyſpiel brauchen, 
I Daß unſer Hertz an Gott und feinem Worte treu, 
iM | Ja! unſer Blut davor uns nicht zu koſtbar ſey. 
| So komm, und bete dann, du jammernde Gemeinde: 
Der Hoͤchſte ſey mit uns, und wider unſre Feinde! 
Er ſchenck uns nach dem Kelch den reuden⸗Becher ein, 
So wird fein Iſrael, und Jacob froͤlich ſeyn! 
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Virg: 

O! focii ( neque enim ignari ſunus ante malorum) 

O palli graviora: Dabit Deus his guogue finem. 


